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Die einheitliche Aussprache im Deutschen. 

(Für die Pädagogischen Monatshefte ) 
Von J". Eiselmeier, II. Distriktschule^ Müwaukee, WU. 
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„Durch das deutsche Volk geht heute, getragen von dem seit 1870 
— 71 mächtig geschwellten Deutschbewusstsein eine umfangreiche natio- 
nale Sprachbewegung, welche sich allmählich auf alle Gebiete des öffent- 
lichen Lebens erstreckt und schon erfreuliche Früchte gezeitigt hat. 
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Hierher gehören die Bestrebungen, die auf Herstellung einer einheit- 
lichen deutschen Rechtschreibung gerichtet sind. 

Die Bestrebungen für Sprach-Richtigkeit,=Reinheit und Schönheit 
pflegt der Allgemeine Deutsche Sprachverein, der schon ausserordentlich 
viel Gutes gestiftet und weitreichende Erfolge errungen hat." 2 

Diese Sprachbewegung hat nun auch die Aussprache erreicht. 

Ist eine einheitliche Aussprache überhaupt wünschenswert? 

„Wir brauchen in ganz Deutschland für den Unterricht, und imAus- 
lande brauchen diejenigen,, die Deutsch lernen wollen, Bestimmungen 
über die mustergiltige Aussprache: jeder Lehrer wünscht, im einzelnen 
Falle sichere Auskunft geben zu können. Wonach aber soll die gegeben 
werden?" 2 

„Der wesentlichste Vorzug der einheitlichen Sprache besteht nach 
Linnig darin, dass sie ein gemeinsames Band für alle deutschen Stämme 
geworden ist; ein Band, das Hochdeutsche und Niederdeutsche gleich- 
massig umspannt." 

„Der artikulierte Laut soll in einer Art hörbar gemacht werden, die 
uns die Arbeit der geistigen Gesamtheit einer Nation, nicht die individu- 
elle Form einer Landschaft vernehmen lässt. Die reine Aussprache erhebt 
den Hörer zur Anschauung des Nationalgeistes." 

„Einheitlichkeit der Aussprache verlangt auch der ungeahnte Auf- 
schwung, den das Verkehrswesen genommen hat. Norddeutsche und 
Süddeutsche, Ostdeutsche und Westdeutsche sind durch die Schnelligkeit 
der Beförderung, wie sie die Eisenbahnen ermöglichen, räumlich einander 
nahe gerückt worden. Demnach wird schon ein rein praktisches Bedürf- 
nis dahin führen, dass der einzelne seine landschaftlichen Eigenheiten ab- 
legt, um im Verkehr mit Leuten aus anderen Gegenden so wenig als 
möglich durch mundartliche Besonderheiten aufzufallen. 3 

"Those who make a profession of speaking, cultivate with more or 
less care an artificial Speech, — actors most successfully, teachers, preach- 
ers, and politicians much less so. There are several good reasons why 
persons training themselves to speak in large halls and before mixed audi- 
ences, should cultivate an artificially distinct and uniform articulation ; 
but to introduce such a style of speaking into the drawing room or the 
walks of daily life, would be no more appropriate than to present there 
the füll orchestra and the wardrobe of the stage." 4 



i Schriftenverzeichnis 1, S. 269. 

2 Schriftenverzeichnis 2, S. 7. 

3 Schriftenverzeichnis 3, S. 8, 9. 
4> Schriftenverzeichnis 4, S. 110. 

Sehr entschieden tritt Prof. Dr. A. Schröer in Freiburg i. B. für eine ein- 
heitliche Aussprache ein in einer längeren Abhandlung, welche zuerst in den 
„Münchener Neuesten Nachrichten" erschien und später in der „Reform", Jg. 23, 
No. 11 (Nov. 1899) S. 168-174 abgedruckt ist. Prof. Schröer ist der Bearbeiter der 
neuen Auf age des bekannten Wörterbuchs von Grieb. 
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Uns Amerikaner führt aber thatsächlich das praktische Bedürfnis 
dahin, dass der einzelne seine landschaftlichen Eigenheiten ablege, um im 
Verkehr mit anderen so wenig als möglich durch mundartliche Beson- 
derheiten aufzufallen. Die Lehrer der deutschen Sprache in unserem 
Lande sind zum Teil hier geboren und ausgebildet, zum Teil kommen 
sie aus den verschiedensten Gegenden Deutschlands, Österreichs, Russ- 
lands und der Schweiz. In den Gemeindeschulen und in den höheren 
Anstalten unseres Landes, in denen Deutsch gelehrt wird, steht die Sache 
ebenso. 

Da nun die meisten Deutschen leider keine dialektfreie Aussprache 
haben, so stellen sich Misshelligkeiten heraus, die in Deutschland nicht 
so leicht zuTage treten, dort sind wenigstens die Abweichungen von der 
mustergültigen Aussprache einheitlich. Hier aber kommt es vor, dass 
sogar die Abweichungen nicht einheitlich sind, d. h., dass ein Lehrer süd- 
deutsche, ein anderer norddeutsche Provinzialismen als mustergültig hin- 
stellt. 

So habe ich als geborener Österreicher die Wörter „Bad, Gas, Glas, 
Rad, Schlag" mit langem „a" gesprochen. 

In der Northwestern University in Watertown, Wis., bezeichnete 
mein Lehrer diese Aussprache als unrichtig und ich sprach „Bad, Gas, 
Glas, Rad, Schlag" mit kurzem „a". 

Als ich in St. Paul im Unterricht einmal das Wort „Bad" mit kur- 
zem „a" aussprach, wurde ich vom Superintendenten des deutschen Un- 
terrichts darauf aufmerksam gemacht, dass diese Aussprache mundartlich 
sei. Zugleich machte mich der Superintendent, Herr Geo. Rink, auf eine 
Autorität aufmerksam.* Dort steht auf Seite 56, Anmerkung 3: 

„Dagegen muss die Beibehaltung der Kürze in den unflektierten For- 
men Bad, Gas, Glas, Rad, Schlag etc. neben den flektierten Bades etc. 
mit dem verlängerten Vokal als allerdings noch verbreiteter norddeutscher 
(auch hannoverischer) Provinzialismus gelten, da das regelrechte „a" 
(damit ist das lange a gemeint) in diesen Wörtern anderwärts durchge- 
führt ist. Dahin gehört auch „mag, magst". 

„Nachdem nun die Notwendigkeit einer allgemein gültigen Aus- 
sprache nachgewiesen ist, entsteht die Frage: „Wo finden wir diese Aus- 
sprache?" 

„Es hat nicht an Männern gefehlt, welche die Ansicht vertraten, dass 
die gemeindeutsche Aussprache in bestimmten Gegenden oder Städten 
ihren Sitz habe. Manche glaubten, dass die Aussprache der Stadt Han- 
nover als mustergültig zu betrachten sei. Aber weder Hannover, noch 
Sachsen, noch irgend eine andere Gegend oder Stadt können Anspruch 
auf eine allgemeingültige Aussprache erheben." 



*) Schriftenverzeichnis No. 5. 
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„Dann hätten wir also noch gar keine Einheitlichkeit der Aussprache 
in Deutschland?" 

„Doch, es giebt auch jetzt schon eine gemeinschaftliche Aussprache, 
nämlich da, wo besonders hohe Anforderungen an eine gute Sprechweise 
gestellt werden, das ist auf der Bühne im ernsten Drama/* l 

„Die Stätte,, wo ein schönes, von offenbaren Fehlern freies, das ge- 
sprochene Wort mit dem geschriebenen meist in Einklang erhaltenes 
Deutsch gesprochen wird, ist nicht diese oder jene Stadt, nicht diese oder 
jene Landschaft, sondern die deutsche Bühne." (Erbe.) 

„Die mustergültige Sprache für uns ist die auf dem Theater im ern- 
sten Drama übliche." 2 

„Sie — würden sich sonst zu der Anschauung fast aller Gebildeten 
in Widerspruch setzen, denn es ist eine Thatsache, dass die Bühnenaus- 
sprache, die Sprache der kunstmässigen Deklamation, mehr als jede an- 
dere Sprechweise Anspruch darauf machen darf, als Norm angesehen zu 
werden. 3 

Doch auch ein Gegner einer einheitlichen Aussprache soll zu Worte 
kommen. 

"That there is one positive Standard (of pronunciation) which is ob- 
served by a considerable body of educated persons, which it is one's duty 
to aim at, and that it Stands a chance of being some day generally attained, 
is a delusion that is innocent enough so long as it does not divert the 
mental energy from more useful pursuits and lead to the entertainment 
of a bigoted opinion as to the speech of others." 

"The stage usage (Bühnendeutsch) is the outgrowth of certain 
schemes of pronunciation constructed for the use of actors by men who 
had little knowledge of phonetics or the history of the language. 4 

So schrieb Prof. Hempl im Jahre 1894. Gewiss bezieht er sich nur 
auf frühere Versuche, wenn er behauptet, "by men who had little know- 
ledge of phonetics or the history of the language." 

Der letzte Versuch, die Unterschiede in der Bühnenaussprache aus- 
zugleichen, ging nämlich gerade von den Kreisen aus, die man als die 
allein massgebenden bezeichnen muss. 

Auf der 44. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner zu 
Dresden im September 1897 hat Prof. Dr. Siebs, Greifswald, die Ausglei- 
chung der Ausspracheunterschiede der germanistischen Sektion vorgetra- 
gen, und nach längerer Beratung ward der folgende Satz einstimmig an- 
genommen : 

„Die im ernsten Drama übliche deutsche Bühnenaussprache pflegt 
als Norm für die deutsche Aussprache zu gelten. Sie ist aber nicht im 



i Schriftenverzeichnis 3, S. 11. 

2 Schriftenverzeichnis 6. 

3 Schriftenverzeichnis 2, S. 7. 

4 Schriftenverzeichnis 4, S. 110. 
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deutschen Sprachgebiete durchaus dieselbe und ist, vom wissenschaftli- 
chen Standpunkte betrachtet, nicht in jeder Beziehung zu billigen. 

Deshalb ist aus orthoepischen Gründen für Bühnen- und Schul- 
zwecke eine ausgleichende Regelung der Aussprache wünschenswert; sie 
ist aber auch darum wichtig, weil dereinst etwaige Verbesserungen der 
Orthographie auf ihr werden fussen müssen. Vor allem ist nötig: 

1. Die Unterschiede der Aussprache zwischen den einzelnen Büh- 
nen des ober-, mittel- und niederdeutschen Sprachgebietes auszugleichen, 
sei es nach Massgabe der Sprache der Gebildeten, sei es nach historischen 
oder ästhetischen Gesichtspunkten; 

2. Die Unterschiede in der Aussprache des einzelnen Lautes zu be- 
seitigen, die nur nach Massgabe der Orthographie willkürlich geschaffen 
sind und von der Wissenschaft verworfen werden. 

Die germanistische Sektion der 44. in Dresden tagenden Versamm- 
lung deutscher Philologen und Schulmänner würde es mit Freude be- 
grüssen, wenn der deutsche Bühnenverein bereit wäre, sich zu gemeinsa- 
mer Arbeit an diesem nationalen Werke mit der germanistischen Wissen- 
schaft zu verbinden."*) 

Schi u ss folgt. 



Rheingold. 

Von Miss .H". 8» Albums, B. JL M Toronto. 



Es ruht im Frieden der Mainacht 
Das alte Worms am Rhein; 
Auf grauen Türmen und Zinnen 
Liegt silberner Mondenschein; 
Es schweigen rings die Gefilde, 
Nichts regt sich im tiefen Strom, 
In wolkenloser Bläue 
Strahlt droben des Himmels Dom. 

Da tönt mit zitterndem Schlage 
Die Mitternachtsstunde von fern; 
Ein Rauschen geht über die Fluren, 
Vom Himmel schiesst ein Stern, 
Und von dem alten Thore 
Her wallt es in weissem Gewand: 
Jetzt steht es am Ufer des Stromes 
Und hebt eine schimmernde Hand. 

Der Schleier sinkt vom Antlitz, 
Das gegen den Mond sich hebt, 
Doch von keines Lächeln Leuchten 
Sind die marmornen Züge belebt; 



*) Schriftenverzeichnis 2, S. 6. 



